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iegt sudoltlich von Kuribid am Swakop und ist de.notenponntt einer gronen Anzahl von (Verkembegen, die das Land durchzunen . Bekanntlich #von dem Regierungnor: Windmt and bald nachkanntwerden des Aufstandes eine Erpedition innordlicher Richtung nach Otahandia aufgebrochewelche von den He###ro angegriften wurde . Die erstenEntsatz=Versuche sind nie: gescheutert und Windhutelbst wurde schwer bedroht . E. wurde gemeldet
daß ein Trupp Eingevorener von Okabandja aus inder Richung nan Wenen aus Karivib zu im Anwrich sei. Danan D alfd dar ganzearorer von den Aufständischen planmäßig dedroht. Ferner wurde gleich aufangs eine Erpedition von Swatopmund in östlicher Richtung dieBahn entlang gesendet , weich unter Fünrung desLeutnants Laubstt#at wohlbehalten in Kartbib ankam .Auf der Strecke zwischen Kariviv und Okoyandjadürften die weiteren ernsten Kämpfe daher statigefunden haben, in welche der bei Waldau befindlicheOberleutnant von Zülow mit eingegriffen habendürfte. Waldau ist von Otahandja etwa 30 Kilo¬

mneter, Okahandja von Windbuk 78 Kilometer enterm. Bei der notgedrungenen Zersplitterung derdeutschen Streitkräfte , deren Hauptteil unter OberstLeutwein nach dem Süden zur Bekämpfung derBondelzwarte abgerückt , erscheint die Aussicht auf
rechtzeitigen Entsatz von Windhuk leider nur sehrgering .

Feiner war der Ort Olsimbingue am GFlussechwer bedroht . Der Ort sollte nach Eintreffen derErpedition Laubschat in Karibib von dort aus ent¬
setzt werden . Nach der letzten bekannt gewordenenAngabe lebten in Otjimbingue 89 Deutsche und sechsKapländer. In der Südwestecke der Siedelung liegtder ausgedehnte festungsartige Gebäudckompler derFirma Häblich Wwe. , die im ganzen SchutzgebietWagenbauerei betreibt. Das Geyöft hat einen etwa8 Meter hohen Turm, der zur Verteidigung mit
Schießscharten versehen ist.

Bekanntlich sind nach Südwestafrika schleunigstVerstärkungen entsendet , die teils mit dem Dampfer
Darmstadt" teils mit einem eechuf der Wörmann¬Linie befordert sind und Aufangs Februar in Swa¬kopmund eintreffen. Dort ist bereits der Kreuzerubiam“, ein kleines altes Kanonenboot mit

schwacher Besatzung eingetroffen und hat eine Lan¬
dungsabteilung ausgeschifft und die Bahn entlangzur Unterstützung in Marsch gesetzt.

Unsere Leser finden unten rechts in der Karteeinen Lageplan von Swakopmund, den zum Hafeneingerichteten Küstenort, von wo die Bahn ins Innereführt. Eine Landung war hier früher außerordent¬lub schwierig wegen der dort herrschenden Bran¬
dung. Mau hat jedoch durch Molenbau, derenprojektierter Plan in unserer Karte verzeichnet ist,inen auch bei schlechtem Wetter gut geschütztenHafen geschaffen , so daß die Ausschiffung der Trup¬ven und des Kriegsmaterials ohne Unfall und ver¬hältnismonig rasch von statten gehen kann.

Leutwein .

Beistehend geven wir unseren Lesern ein Porträtdes Gouverneurs von Deutsch Südwestafrika. OberstLeutwein, dem die schwierige Aufgabe der Be¬
kümpfung des in seinem Schutzgebiet ausgebrochenen
Aufstandes obliegt . Er ist 1849 geboren . seit 1894
Kommanden der Schutztruppe daselbst und har früher
mn der Bekämpfung verschiedener Aufstandsbewegun.gen. so namentlic bei der Niederwerfung von Hen¬drik Witboi großes Geschick bewiesen.

Bekanntlich ist Windhuk am Ende der Bahn vonSwakopmund gelegen, der Sitz des Gouverneurs vonSüdwestafrika. Der Ort ist jetzt bei dem blutigenAufstande der Herero , der letzten Meldung nach, ernstlich bedroht, so daß es um denselben zu schwerenKämpfen konnnen dürfte. Wir geben unseren Leserndayer beistehend eine Ansicht der deutschen Befestigungvon Windhuf, die den charakteristischen Typus der
südafrikanischen Festungsanlagen trägt. Die Be¬
satzung Windhuks besteht nur aus bundert Mann.Gouverneur Leutwein selbst dürfte sich zur Zeit der
Kämpfe nicht in Windhuk befunden haben. Er war

Die Entwicklung der drahstlosen Telegraphie.
Nach längerer Zeit hört man aus London wieder etwasvon den Plänen der Märconi=Gesellschaft . Es sind neueArbeiten umer der Leitung Marconis unternommen worden, die auch zu Erfolgen geführr haben. Einzelheitendarüber nertte Herr Cuthbert Hall, der Generaldirektor derGesellschaft, mit. Er bemerkte , es ist ganz unrichtig, zusagen, daß Hindernisse eingetreten sind, indem sich Marconis Erfindung als nicht genügend zur Beförderung von

Depeschen erwiesen hätte. Tatsache ist, daß vor einiger Zeitein Teil des Apparates der Poldhu=Station versagte. Daswar unsere Schuld: denn die Maschincrie und die clektri¬schen Geräte waren nicht ganz in Duplitaten vorbanden.Bei Gesellschaften für elektrisches Licht ist es steis Brauch ,
ihre Stationen mir doppelter Maschineric auszurüsten ,so daß man einen Rückhalt an der zweiten hat, wenn dieerste versagt. Das hätten wir auch tun sollen. Statt
jedoch auf die Fertigstellung des zweiten Apparates zuwarten, begannen wir, mit dem ersten zu arbeiten. Dafand eine Unterbrechung statt, da eine Maschine und einKessel beschädigt wurden. Während sie ersetzt wurden,machte Marconi einige wichtige weitere Entdeckungen, beigeringerer Kraft deutlichere Depeschen zu erzielen. Zuihrer Prüfung mußten an einigen Instrumenten kleineAenderungen vorgenommen werden . Das Ergebnis warMarconis Fahri auf der „Luciana" nach Newyork . Wäh¬rend des größeren Teiles der Hinreise wurden mit denbeiden Stationen auf Kap Breion und in Poldbu Deveschenausgetauscht. Auf der Rückreise war den ganzen Wegüber den Arlantischen Ozean eine Verbindung hergestelltund an Bord des Schiffe= ein Depeschendienst eingerichtet.Es war vielleian zu frühzeitig von uns, mir dem Nach¬

richtendienst von Newyork zu beginnen, ehe wir gegenHindernisse gesichert waren. Aber jetzt statten wir alle un¬sere Stationen mit doppelten Maschinen aus, so daß manjetzt nicht meor von Stockungen sprechen können wird.“
Inzwischen hat Marconi eine andere Emdeckung von großerBedeutung gemacht . Er hat in Fraserburgh in Nordschort¬land Versuche gemacht und über Land Deveschen nachCornwall gesandt. Die Entfernung beträgt 600 Meilen,#as in Anbetraat der Schwierigkeiten der Uebertragung2000 Meilen über See gleichkommt . „Marconi beobachtere ,daß Depeschen viel leichter in der Nacht als am Tagebefördern waren. Nach einigen Versuchen entdeckte er,

daß die Sonne auf die eleimrischen Wellen stark einwirkt.Bei hellem Sonnenlicht waren die Depeschen viel schwerer
zu entziffern . Jetzt ist die Schwierigkeit jedoch über¬wunden.“ Wichtige Komratte für lange Leiträume gebender Gesellschaft in England das Monovol, drabtlose De¬peschen zu übertragen. Diese Kontrakte sind mir der eng¬tischen Admiralitat . die vorder befriedigende Versuär an¬
stellte , mit dem Generalpostamt und mit Llond argeschlossen
worden . Ueberdies sind Vereinbarungen getroffen zur
Errichtung noch einer anderen Station für Handelszwecke:die Arbeuen dazu werden binnen zem beginnen*

Eine erwünschte Neuheit für Phoiographen
bat I. Norron geschaffen. Jeder Photograph, der sein:Pianen sorgfältig wäschr, brauch: nizu eine große Me..Wasser und dementsprechend viel Zeit, ebe die lerte Spurdes unterschweiligsauren Natrons sich gelöst var. Gewöhnlich ot eine Stunde für diese Arbeit erforderlich, dochzieht sich ihre Vollendung zuweilen auch bis zu vier Siunden hin. Norvon hat nun ein Verfahren angegeben, dasSalz in jünf Minuen gerigend auszuwaschen. Die

am 10. Dezember nach dem Süden aufgebrochen , umden Kampf gegen die Bondelzwarts zu leiten. Wind¬buk hat ein Regierungsgebäude, zwei Kompagnieender Schutztruppe, Postanstalt und etwas über 300
weiße Einwohner, meist Deutsche. Es ist eine Nie¬
derlassung der Siedelungsgesellschaft für Südwest¬afrika und der Endpunkt der von Swakopmund ander Küste ausgehenden schmalspurigen Eisenbahn.der Schutzgebiet Deutsch Südwestafrika kam in den
Besitz des Reiches durch Hissung der deutschen Flaggeam 7. August 1884.

Grundlage seine. Vorschlagen beruht auf der Tatsache ,daß Chlorbarium eine außerordeutlich starke Verwandtschaftmir Schwefel besitzt. Durch Hinzufügung von Chlorka¬rium zu unterschwefligsaurem Natron werden beide Ver¬
bindungen unmittelbar ausgehoben. Das Barrum ver¬
einigr sich mit dem Schwefel und das Natrium mit demChlor, sodaß schwefelsaures Barium und gewölnlichesKochsal; entstehen. Das schwefelsaure Barium ist einlockeres, sehr scheres, weißes, übrigens auch giftiges, ganzunlösliches Pulver, das leicht abgespült werden kann, unddas Kochsalz bleibt dann in der Losung . Nachdem diePlatte aus der Lösung von umerschwefligsaurem Natronherausgenommen ist, soll sie eine Minute lang in fließendemWasser gespült und dann auf beiden Seiten mit einemBaumwolllappen abgerieben werden . Dann taucht man siezwei Minuten lang in eine 5prozentige Lösung von Chlor¬bariun, spülr sie wieder in fließendem Wasser und reibt

sie zum zweiten Male av. Alles in allem soll diese Be¬handlung fünf Minuten in Anspruch nehmen . Norton hat
gefunden , daß sie man nur hinreicht, sondern daß die
weißen Töne auf den Bildern sogar besser herauskommen.*

Ueber die Witterung des Jahres 1903
schreibt die „Stat. Corr.“: Das Jahr 1903 war im
Gesamtdurchschnitt zu warm und meist auch zu naß.Der Wärmeüberschuß, der im Westen allerdingskaum: Grad. im Osten aber bis zu 1°: Grad be¬trug. wurde trotz des kühlen Sommers hauptsächlich
durch die sehr milde Witterung des ersten Quartals
hervorgerusen. Die Niederschläge überitiegen im
größten Teile Norddeuschlands den Normalwert,
am beträchtlichsten (um ein Trittel) in Pommern,
vorübergehend 15 Zentimeter erreichte . Im Hoch
teilen mehrsach zu wenig gefallen sind. Dem letztenMonate des Jahres im besonderen wird folgendes
Zeugnis ausgestellt: Im Gegensatz zum voraufgegan
genen November war der Tozember viel zu trocken
und meist zu kalt. Die Temperatur lag zwischen
dem 5. und 15. über dem Durchschnitt , sonst aber
und besonders gegen Monatsschluß darunter, so daßdas Gesamtmittel im größten Teile Norddeutschlands
den Normalwert nicht erreichte . Lediglich die Geviere
der oberen Oder und pstlich der Weichsel hatten einen
Ueberschuß bis zu 1 Grad zu verzeichnen . Trotz der
gugen Bewöltung sind sut wenig Nieder#schlüge
gefallen und zwar nennenswerte nur im ersten Mo¬
natsdrittel , während der übrige Teil des Monats fast
völlig trocken verlief. Die Gesammmenge überfrieg
lediglich in der Gegend von Breslau den vieljährigen
Durchschnitt ; im ganzen übrigen Lande aber war sie
weit unternormal: m der westlichen Hälfte int stel¬
lenweise kaum ein Fünftel der gewöhnlich zu er¬
wartenden Menge gefallen. Eine Schneedecke warvar lange Zeit hindurch vorhanden, doch haue sie
meist kaum 1 Zentimeter Höhe, während sie aller¬
dings im ersten Monarsdrittel vereinzelt und nur
vorübergebend 15 Zenimmeter erreichte . In Hoch¬
„ebirge betrug sie mehr i Meter.
Verlag und Rorationsdruck der Märlischen Vereinsdruckerei,
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25) Die kleine Kapelle .
Preisgekrönte Novelle von A. de Porseux. Genehmigte Uebersetzung . (Nachdruck verboten.)Ruhig legte er die Mappe , die er unter dem Arme

getragen hatte, neben sich auf einen Stuhl, und in¬dem er sich anschickte sie zu öffnen, sagte er:„Ich hatte alles mitgebracht , was Ihnen wun¬schenswert sein könnte , zu sehen. Die Zeugnissemeiner Vorgesetzten , meine Militärpapiere , unsere
Vermögensübersicht , den Sterbeakt meines Va¬

Herr Panderfull unterbrach ihn lebhaft.ist alles ganz überflüssig, inein Herr.“Und mit sarkastischem Lächeln fuhr er fort: „Ja,so sind die Bureaukraten. Sei können keinen Schrintun, ohne einen ganzen Stoß Papiere unter den Arm
zu nehmen!"

Moritz bewegte sich nicht.
„Gleichzeitig mit meinen eigenen Papieren habe

ich hier einige Akte, die ich in meinen Mußestundenfür einen Rechtsgelehrten abschreiben soll.“„Ich verstehe, “ erwiderte Herr Panderfull, „esmacht Ihnen Freude, mir zu zeigen, daß man Ihnenauch außergewöhnliche Arbeiten anvertraut.“„Das ist wahr, Herr Panderfull , ich wollte Ihnenden Beweis liefern, daß ich vollständig im Standebin, eine Familie zu ernähren.“„Sehr schön, mein Herr , ich bin damit einver¬standen und es ist gewiß sehr verdienstlich für seineFamilie zu sorgen jedenfalls muß man sich aber dabei
nicht um die Familien der andern kümmern.“

„Ach, Herr Panderfull, Sie werden sich doch erweichen lassen! Wenn Sie es nich meinetwegen tun,
so run Sie es wemgstens für Ihre Nichte, die meinenBitten Gehör geschenkt hat und welcher Sie jedenfalls einen großen Kummer bereiten, wenn Sie mich
zurückweisen .“

Herr Panderfull , der schon länger im Zimmerauf und ab schritt „war mit einem Satze neben dem
jungen Manne:

„Herr, ich verbiete Ihnen, von meiner Nichte zusprechen! Sie und nur Sie allein sind veranwwortlichfür ihren Kummer und allen unsern Aerger. Um
Ihrerwillen wird sie weit von hner fortgeschäckt wer¬den, so weit wie nur möglich. Zwischen vier Mauernsoll sie verwahrt werden und der strengsten Aufsichtunterworten , und ich versichere Ihnen, wenn Sie den

mann der Schützengilde bin und so wahr das hierein Stuhl ist, auf dem Sie Ihre schmutzigen Schrei¬

bereien ausgebreitet haben, die Sie gefälligst so baldwie möglich von hier fortbesorgen wollen.“
Indem er die letzten Worte förmlich hervorbrüllte.

schlug Herr Panderfull, dessen Energie mit dem er¬wachenden Zorne zurückgekehrt war, so heftig mit dergeballten Faust auf den Stuhl, daß dieser samtMappe und Papieren in die Luft flog und die Pa¬viere sich nach allen Seiten im Zimmer umher zer¬streuten.
„Schön,“ fuhr er fort, „mit solchen Lumpen kannman nicht anders verfahren."

Der arme Moritz bückte sich und hob die mißhandelren Dokumente, ohne ein Wort zu verlieren, eines
nach dem anderen wieder auf. Dann nahm er seinenHut und schritt der Tür zu.

„Herr Panderfull, “ sagte er würdevoll, „ichglaube Marzeline keinen größeren Beweis meinerVerehrung und Hochachtung geben zu können, alswenn ich auf die beleidigenden Worte, die Sie mirsoeben ins Gesicht schleuderten , überhaupt nichts er¬widere. Ich hoffe, Sie werden noch zur Besinnungkommen, ehe Sie das Glück Ihrer Nichte zerstören.“
„Es ist gut, mein Herr, ich brauche Ihre Zurechtweisung nian . . . Adien! "
Moritz grüßte steif und förmlich und zog sich zu¬rück, während Herr Panderfull eine befriedigendeHandbewegung machte und dann die Tür hinter demjungen Mann zuschlug .
Als er allein war, nahm er mit verschlungenenArmen seinen Weg durch 's Zimmer wieder auf:„Er sieht übrigen. nicht dumm aus, der jungeMann. “ schoß es ihm blirschnell durch den Kopf. aberallsogleich gewann der Gedanke an die Warcollierswieder die Oberhand.
„Wenn ich ihnen schreibe,“ sagte er zu sich selber,„so werden sie mir wie ein Mann hier ins Hausfallen. Besser ist, ich gehe hin. Das ist freilich eineDemütigung mehr, aber eine mehr, eine weniger:ich kann sie doch schon nicht mehr zählen. Ichwerde ihnen sagen, daß Marzeline nicht ganz wohlnt und daß ich sie deshalb für zwei oder drei Tage

zu ihrer Kunne geschickt habe. Nachher sehen wirdann, was es weiter gibt.“
„Ja, 1a, so wird es gehen, das ist kein schlechterPlan,“ fügte er hinzu und schüttelte seine Füße, alswollte er den letzten Rest von Müdigkeit daraus vertreiben .
Dann machte er seine Vorbereitungen zum Aus¬gehen, strich seinen Schnurrbart glau. und band

seine Kravatte neu, indem er jagte:

„Die kleine Scheinheilige von Marzeline, so eineinfaches Mädchen , sieht aus, als könnte sie nicht birdrei zählen, ist selbst die reine Marmorbraut und stecktalle Herzen in Flammen. O. wenn es nicht meineNichte wäre, man sollte sich schütteln vor Lachen: aberleider ist es meine Nichte und deshalb ist die Sachekeineswegs lächerlich .“
„Aber, was ist das!“ rief er plötzlich und hob denStuhl auf, der umgeworfen auf dem Parquet liegengeblieben war und unter dem er jetzt einen voll be¬schriebenen Stempelbogen gewahrte.„Gott bewahre ! Das ist unverständliches Zeug!Das ist eines jener Papiere, die soeben hier durchszimmer geflogen sind. Der Unglückselige hat vergessen es aufzuheben . Ich habe wohl gesehen, daßer trotz aller Willenskraft sehr aufgeregt war . .„#ein, nein, man trotzt mir nicht ungestraft.“„Was soll ich nun mit dem Wisch ansangen,“ fuhrr jort, indem er den Stempelbogen von allen Seitenbetrachtete . — „Das ist übrigens seine Sache ; wenner ihn nötig hat, wird er ihn schon holen . . . Abernein, und nochmals nein! . . . Ich habe von diesemHerrn genug. Ich will nicht wieder anfangen, micmit ihm herumzuzanken, um so weniger als er untseiner Kaltblütigkeit und seinen Antworten einen garnicht zu Worte kommen läßt. Ich will ihm seinSchmiererei wiederschicken, aber ich erinnere mich nockaum seines Namens . .

„Seines Namens? Sieh da, da steht er!" sagt¬er. als er ein kleines Zettelchen bemerkte, welches andem Hauptakt angeheftet war und die Worte enthielt:„Abzuschreiben , sehr eilig. Herrn Moritz Pasterübergeben am 18. September 1835.“
s ist prachtvoll,“ fuhr Herr Panderfull fort„Ich brauche das Meisterwerk nur in einen Umschlagzu stecken und mit der Adresse des Herrn Mor#tPa — — ster im Vorbeigehen in den Kasten amRathause zu werfen . Das ist gut.“

„Stolz kann ich sagen, “ fügte er hinzu und be
wegie das Schriftstück in der Hand hin und her„daß heute zum ersten Male ein Steinpelpapier inmein Haus gekommen ist."

„Welch drolligen Stil hat das Zeug da.“ fuhr erfort, indem er das Papier bejah. „Das ist wohlanskrit, chinesisch oder hindostanisch ? Aber franzo¬sisch auf keinen Fall.“. . . . Vor Herrn Belsson . Notar zu Saint=Josie¬ten=Noode und seinem Kollegen Herrn De la Montagne, Notar zu Brüssel , ist vereinbart und festgestelltworden was folgt: Zwischen Herrn



Reinhard, Jakob, Gesetzeskundiger vormals vereidig¬ter Experte beim Tribunal zn # ltor beide:
Rechte, wohnhaft in der Bleuhstraße Nr. 4 und FrauWarcollier . . . . . “

Sieb, sieh. Frau Wartollier ist dabei beteiligt!Des ist drollig. . . . . Ich weiß nicht, soll uh fortjahren . . . . . . und Frau Warcollier, Elis¬Henriette . Amalie. Witwe des Herrn Engen War¬collier, zu Lebzeiten Gastwirt, mit dem sie in wirklicher, legitimer Ehe verbunden war.“
„Aber daraus ersehe ich nicht, “ murmelte Her:Panderfull, „warum Frau Warcollier E

überschlun mehrere Zeilen.
„So. so. es handelte sich um eine Anleihe !“
„Wahrscheinlich soll Frau Wartollier dem besag¬ten Mauverthuis eine Summe gegen gute Zinsen

worstrecken; obgleich . . . . mit den Geschäftsvermittlern weiß man nie. was passieren sann
„Doch nicht, doch nicht!“ rief er plötzlich, währender zu lesen fortfuhr: „Frau Worcollier hat Geld ge¬lieben ! Sechszehntausend Francs hat sie als Hypothek am ihr Haus ausgenommen!“

„Donnerwetter , das ändert die Sache . . . Ah.Potz Element, ist das aine Entdeckuna! Welch sonderbares Zusammentreisen! Welche Geschichte .“
Und von neuem vertiefte er sich in das Ma¬nuffript und Herr Panderfull nahm von Anfang biszu Ende Kenntnis von dem Akte. durch welchen FrauWarcollier und ihr Sohn sich verpflichteten, außerden Kosten für Kommisiion . Vermittelung und Aktfünf Prozent für die geliehene Summe zu zahlenund das Kapital unsehlbar in drei Jahren zurückzu¬erstatten, widrigenfalls die Immobilien öffentlich ver¬

steigert und dem Meist= und Letztbietenden zugeschla¬
gen werden, würden.

Ein letzter Schlußsatz stellte eest, daß wenn HerrFriedrich Warcollier sich vor Ablauf eines Jahresverbeiraten sollte, die Hälfte besagter Summe unver¬
züglich an den Hypothekengläubiger zurückgezahltwerden würde.

Der Leser war wie betäubt. Er glaubte, nichtrecht gelesen , nicht rocht verstanden zu haben : erfragte sich, ob er träume, ob er noch bei Verstande
sei. Vielleicht haute er die Namen verwechselt, oder

es goben noch nähere Bestimmungen, die ihm entgangen waren.
„Es gibt nur ein Mittel, um dahinter zu kom¬men,“ rief er endlich aus, und sogleich war sein Ent¬schluß gefaßt . Er zog seine Brieftasche hervor, legteden Alt wohl verwahrt da hinein, stülpte seinen Hutanf den Kopf. nahm den schweren, mit Eisen beschla¬genen Knotenstock' zu. Hand und ging, statt ins CafeeSaint Gery. geradewegs zu Herrn Mauperthuis .

„Ich werde meinen ganzen Namen nennen,“brummte er, als er die Straßen durchschritt , „Pan¬derfull. Hauptmann bei der Schützengilde. Der Herrmuß mir die Wayrheit sagen. . . Potz Element!So em Winsel=Advokat ! Wenn er auch nur Mienemachte, sich zu weigern, so wollten wir doch sehen!"Aber der Weg aus der Häringsstraße bis zu demHause des Herrn Mauperthuis war lang und dieGedanken des kleinen aufgeregten Herrn arbeitetenimmer weiter.
„Potztausend". nahm er sein Selbstgespräch baldwieder auf. „wenn ich mich zu erkennen gebe, wird ermir überhaupt nichts sagen : diese Geschäftsvermittlersind listige, verschmitzte Leute, und nur durch Listkann man ihnen nahe kommen. Wenn der Herr michnicht kennt, so ist es am einfachsten, den Gläubigerder Frau Warcollier zu spielen und ihn zum Plau¬dern zu bringen. Das ist freilich schon ein abge¬brauchtes Mittel , da aber der Herr Rechtsgelehrteselber Gläubiger besagter Dame ist, fühlt er vielleichtdurch meine Mitteilungen ein menschliches Rührenund läßt sich in die Kakten gucken.“

Man sieht. Herr Panderfull ermnerte sich in gege¬benen Augenblicken noch ganz deutlich , daß er selberKaufmann gewesen war und mehr als einmal mit
säumigen Schuldnern zu schaffen gehabt hatte.Es war fast dunkel, als er in der Bleichstraße an¬langte und Herr Mauperthuis war frei und empfingihn. ohne ihn warten zu lassen, was bei seiner Un¬geduld wohl ein ganz merkwürdiges Zusammentreffen genannt werden könnte .

Wie er empfangen würde . so wollte auch er sichgeben, so dachte er als er das Zimmer des Rechts¬gelehrten betrat.
Dieser hielt sein Taschentuch unter die Nase und

blickte über dasselbe hinweg seinen Besucher mit for
schendem Auge an; dann sagte er:

„Mein Herr, was wünschen Sie?“
Herr Panderfull, der, seit er sich auf geschäftlichem

Boden fühlte, wieder ruhig geworden war antwor¬tete: „Mein Herr. ich komme im Auftrage einer Ihrer
bevorzugtesten Klientinnen, der Frau Warcollier. .“

„Ah, gewiß, gewißl und der alte Advokat verstieg
sich zu einem Lächeln.

„Ich muß Ihnen gestehen, daß diese hock verehrteDame mir schon seit längerer Zeit Geld schuldet, und
daß ich nicht dazu gelangen kann, mich bezahlt zumachen.“

„Und ist es viel, was sie Ihnen schuldet ?“„Ja, eine ziemlich hohe Summe. “
„Und? Ziemlich hoch, das ist ein sehr dehnbarerBegriff. Sie wollen mir bitte den Betrag nennen.“
Herrn Panderfull schlug das Gewissen, aber er

platzte heraus:
„Dreitausend Francs.“
„Sieh da," dachte Herr Mauperthuis , „das stimmtmit der Summe, die ich ihr besorgen sollte . . . Da

scheint etwas dran zu sein.“
Herr Panderfull fuhr fort:
„Ich war entschlossen, die Sache gerichtlich zu be¬

treiben und habe meine Papiete bereits dem Gerichts¬
vollzieher übergeben; aber ich glaubte meiner Schuld¬nerin einen letzten freundschaftlichen Vergleich an¬bieten zu sollen.“

Herr Mauperthuis schien überrascht .
„Ach, Sie wissen toohl, mit den Frauen! Ich habe

ihr übrigens gleichzeitig erklärt, daß der Prozen un¬
fehlbar seinen Fortgang nehmen würde , wenn sie
mich nicht morgen bezahle.“

„Das würde ihr gerade in diesem Augenblicke den
größten Nachteil bringen .“

„Das hat sie mir auch geantwortet. Sie bat mir
mitgeteilt, daß sie im Begriffe stehe , ihren Sohn zu
verheiraten und daß die nicht unbedeutende Mitgift
des in Frage stehenden jungen Mädchens hinreichen
würde , alle Schulden des Hauses , deren es, wie sie
mir selbst sagte, noch mehrere gäbe, zu decken.“

Herr Mauverthuis nahm eine Prise, legte seinePapiere zurecht und sah sein Gegenüber über dieBrille hinweg von neuem an.
(Fortsetzung folgt.)

„Gute Nocht. Vater,“ sagte Britta.„Gu
Herzen . Für uns bleibt Frau Lore dieselbe. und willdie Welt und sie entgelten lassen, daß ein Matel aufihrem Namen ruht, so ist unser Assessor der Mann
dazu, seine Frau zu schutzen. Wenn die beiden dochnur von dem Klatich nichts erfahren, aber da gibt estausend Mittel und Wege. um ihn in kränkender
Form an das Ohr gelangen zu lassen. Und daMan sagt — man glaubt — hat hier um so gronereRacht, weil das ganze am Wahrheit berutt . Morgenfahre ich hinüber. und Ihr kommt gleich mit damitwir es deutlich aussprechen , war wir von deesen be
grabenen Geschichten halten. Ich sage vom selber¬was die Spürnasen bei ih gefunden haben, vielleichtkennt er die Quelle. Schul; muß einen Feind habenund es ist immer gut. das zu nassen:

„Du hast rocht.“ fiel Frau Greie ein, aber mitunserer lieben Lore rede ich lunes Ton daruber, daskannst Du nicht von mir verlangen
„Sollst Du and gar nicht. Alte. Wenn es nachmir ginge , erführe sie überhaunt nichts davon . Dodnun komm . wir wollen schlafen geben bin ich dochheute so müde, als wären mir d#e Knochen zerschla¬gen. Das macht der verilucht : Aerger. und nun mußich zum Schluß noch dem armer Kerl. dem ##ersiedt

Unrecht tun Aber es freut mu doch daß ichirrte. Wäre mir wirklich satel acwesen wenn idrocht behalten hätte. Hab' den tunngen
lieb gewonnen . — na. — und hen: Abend habe iihn noch mehr schätzen aelernt. Biii Tu nun zmrie¬
den. Kleine?“ — Lächelnd knift er Britta in die
Wangen . „Warst wohl ordentlich beie am Deinenalter Vater, wie?“

Wortlos schmiegte sich das zunge Mädchen an des
Forstmeisters Brust, während die Mutter kopfschut¬telnd in das Haus ging.

Frau Core .
Roman von J. Jobst.

Ger nur. Vater., sagte Britta, sich aufrichtendmude. und ich raume hier noch auf.Gute Nacht, mein liebes Kind.“Si war allein, allein mu ihren Gedanken ,allein mit ihrem Schmerz . Ach. sie wußte es zu gut.daß Schiersiedt sie nur mit flüchtigem Wohlgefallenstrachtete , sein heißes Herz lag im Banne seineralten Liebe, und diese bieß Lore. Das Mädchenhatte sein Geheimnis nur zu gut erraten. Aufschluch
nd preßte sie den Kom in das dunkel gefärbte Laub

des wilden Weins der seine langen Ranken vom##ftigen Tach der Veranda herabhangen ließ, sie
schwrankten im frischen Abendwinde am und niederund legten sich kühlend auf die heißen Wangen desweinenden Mädchens.

Fräulein Britta !“ rief es leise von unten herauf .Sie hörte es nicht.
Da lam Schierstedt leichten Schrittes die Stufen„vor und legte innig den Arm um die Schulter derSchluchsenden : „Br#tta. sagen Sie mir nur das Eine,weinen Sie um Lor#c= oder um mich?“
Sie schwieg, aber sie wehrte ihm nicht DieMondesstrahlen warfen ern schimmerndes Gewebesilberner Lichter durch das bängende Gezweig ans diejunge Genalt, die in demutiger Dankbarkeit das

=östende Mitleid des Liebsten wie ein kostbares Ge¬
schenk entgegennahm.

Schiersiedt fragte nicht mehr, sie selbst war ihmAntwort genug und als er sie schweigend auf dieBank zoa die innen zur Seite stand, zog durch seineGedanken die Gewißheit, daß Brita ihm ein treuerNamerad sein wird, zur das ganze Leben. Was batteLore doch zu ihm gesag: Wenn Sie nur wollen —— — Ach er wollte ja! Er wollte alles, was siewollte.
Ihr Glück war auch sein Glück. Und jetzt, wo sichvon neuem das Gespenst dei Vergangenheit drohend

(Nachdruck rerbeten.)
neben ihren Pfad stellte , wollte er ihr beistehen, unddamit er dies konnte onne daß Verleumdung siekränke, galt es, sich mit zeuer Hand von seiner Liebe
zu scheiden.

Ein tiefer Seufzer ließ Brita das verweinte Ge¬sickt ihm zuwenden und wie ein Hauch trat es zu:ihre Lippen: „Sie lieben Lore?“
„Und wenn es so wäre, Britta?“
„Ich kann es verstehen , sie ist schön und gut.“
„Ja. Britta, und doch habe ich sie einstens aufge¬geben um ein Nichts — um einen fernen Vater. der

irgendwo im Zuchthaus saß. Ich habe sic, die meineheimliche Braut war, verlassen , als ich ihren wirk.
lichen Namen erfuhr, grausam verlassen , ohne ernWort der Aufklärung, ohne eine Entschuldigung zueiner Zeit, da ihr Herz nach einem Beschützer schrie.
Ich habe es fertig gebracht, der Wehrlosen , die unter
den Dolchstichen des lieden Nächiten blutete, der
Todesstoß zu versetzen, der unsere Liede traf. Dieihrige ist daran verblutet, die meinige lebte wiederam, als ich sie zum ersten Male wiedersah in Rothenkann, zum ersten Male nach jener jeligbitteren Zei:.Nun hatte sich das Blatt gewendet und ich blickte ver¬
langend nach einem anderen Weibe, mir immer wie¬
der von neuem, bis zum Wahnsinn. sagend. sie wer
Demn. "

Schiersiedt hatte es sich vom Herzen gesprocken,was seit Monden mit Bergesschwere auf ihm lastcte.
er vergaß wer seine Zuhörerin war. vergaß , daß er
sie um diesem Geständnis von sich scheuchen könneund schreckte jab aus seinem Grübe , empor . alsBritta ihm mitleidig die Hand drückte unt den Wor¬ten: „Sie arier Mann, was müssen Sie leiden .“

„Sie verachten mich nicht Britto?“
„Wie stände mt das an? Es ist ein wunderlichDing um die Liede.“
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Nr. 21.
# er Hrzähler . 1904.

„Wissen Sie auch , was Liebe ist?" fragte Hansund nahm Brittas #und von neuem in dieDas junge Mädchen wollte sie ihm entziehen . aberer hielt sie fest und fuhr fort: „Lassen Sie sie mir,Britta. Diese kleine feste Hand sagt mir. daß Siemeine Freundin sind, habe ich recht? —“
Sie nickte nur, die Stimme versagte ihr vorinnerer Aufregung.
„Wollen Sie mein treuer Kamerad sein, Britta?Wollen Sie mir beistehen in dem Kampie, den ick

gegen mein eigenes Ich kämpfe ?“Jo .
„Willst Du Geduld haben mit mir, Mädchen , bis

ich Dir einst sagen kann: Ich habe überwunden.Britta weinte vor sich hin, duldete es aber schwei¬gend, daß sein Arm sie umschlang , indessen er ihr insOhr flüsterte: „So lieb bast Du mich?“„Vom ersten Tage an. als ich Dich sah.“„Und Du willst es trotz allem mit mir wagenBritta?“
„Ja, Hans .“
„Rind, Kind, wirst Du es nie berenen?“
„Niemals.“
„Wirst Du nicht eisersüchtig sein?“„Auf Lore? Nein Hans , in ihrem Herzen istkein Raum für Dich — sie ist glücklich. Verzeih ' .wenn ich Dir damit wehe tue.“„Du hast recht. Vritta . Läute Du meiner altenLiede kräftig zu Grabe und sorge, daß sie ein fröhliches Ostern feiert in Deinem starken Herzen. AnDeiner treuen Liebe laß mich gesunden.“„Wenn Du nur ernstlich willst. Hans an mirsoll 's nicht fehlen. Ich habe Geduld zu warten bismeine Zeit gekommen ist, und dauerte es auch umJahre.“
„Sollst nicht lange ### warten haben, Britta, ickfühle es! Wenn meine Zeit im November zu Endegeht, spreche ich mit Deinem Vater.„So bald schon?“ fragte Britta ängstlich.„Wo bleibt Dein stolzes Vertrauen, Kind?"fragte er gleich.
„Wie Du willst. Hans . möge .5 Dich nie gereuen.

daß Du mich unbedeutendes, einfaches Mädchen erwählst.“

Kutscher Fritz knallte unf umem Wegen st.mit der Pentiche, als er vor der OterfornererEr tat es allemal, wenn es nach Hoffelde gunschwatzte es sich so schön mit dem Ehrimian. AumAnton, der alte, würdige nammerdiene, war
traulicher geworden in der letzten Zeit und fani
öfter zu einem Plauderstündchen ein in 0
stude. Amr vie
Werner , und der mar dann gewöhnln
weit, er steckte meistens mitten unter innen. Un¬
heute lag Fritz der Gedanke an den nnaden beiond.
nahe, denn er war gestern in Waldfried gewesen beiSiegfrieds, die ihm verraten hatten, daß des Kleinen
Geburtstag heute sei. Diese Tatsache hatte bei dem
Kuscher Fritz tiessinnige Gedanken wach germen, die
sich mit der wichtigen Frage beschäftigten , was er
seinem Liebting
durfte er nicht kommen, das stand fest. Nach endlosen
Hin und Her war er zu einem Entschluß gekom
men und trug den Gegenstand, den er zum Geschenkbestimmt hatte, sorgsam verpackt in einer Rock
tasche.

Als sein Herr, wie denen Art war. noch vor dem
Einsteigen die spre####latten Rücken seiner Füchse
streichelte, grinste Fritz über das ganze Gesicht, klopfteauf die Stelle, wo sein Herz saß und sagte: „##
hab auch was für den Werner zum Geburtstag
Herr Forimeister , es ist wohl heute große Gesell
schaft in Hoffelde?“

„Geburtstag ?“ Wieblitz sah den Kutscher ganzverblüfft an, um aber bald auszurufen: „Natür
lich, wir haben ja den 10. Oktober . Britta, sagte
der Kleine nicht noch kürzlich, daß an diesem Tage
sein Geburtstag sei?“

Ehe noch Britta antworten konnte, fiel Fritz wieder vom Bock ein — er, als langjähriger Hausgenossekonnte sich so was schon erlauben —. „Ich weißefür gewiß. Herr Forstmeister, Siegfrieds haben esmir gesagt, sie wollen Werner auch was schenken.“

haute ich ihm schon lange zug#edacht."
Der Norb kam am den Bock. der Forstmeister

stieg ein, und dann inger in flottem Trab dahin
durch den herlutlich a##färbten Wald. Schiersiedt sah
ihner wehmütig nach von dem Fenster seiner Stude.
der Tienst hielt inn zurück, auch wa. er nidn aufgefordert worde###er mumre sich mit einem verstohlenenAbtmedsgruß Brittas begungen. Jetzt lehnte sich
das junge Mäda ausseurzend zurück, und der
Vater fracht: „past Du was am dem Herzen , Rind““

Ein heines Erroten flog über der Tochter An¬
gesicht, der Vate bemerkte es staunend, ader er un¬
terdrückte die Neckerei. die ihm auf der Zungunmebte, er begnügte sick, damn sie in die heißer
Backen zu tneisen . Schweigend fuhren sie durch di
bunte Welt, über welche der tiefblaue Himmel
lachte.

„Sieh doch, Vater," unterbrack Britta das lange
=chweigen , das anfangs berrschte. „geht dort nicht
der Baron von Schule?"

Halten Sie mal, Fritz,“ donnerte Wieblitz und
stellte sich im Wagen am. „Natürlich Kind, hast recht
gesehen. Er hat uns auch= schon bemerkt und bricht
durch das Unterbolz. Heda, gut Freund.“

Gut Freund" lachte der Baron, als er jegi an
den Wagen herantrat . „Wo soll die Fahrt denn
hingehen, Wieblitz?“

(Fortsetzung folgt.)

Allerlei .

Tägliche Erinnerungen.
28. Januar .

814: Kaiser Karl der Große, 7. (Aachen). 1250:
Wilhelm von Holland, deuticher Konig , t. 1517
Heinrich XIII., König von England. v. 1596: FranzDrake, Seejahrer. . (Westindien ). 1791: Herold,
französischer Komponist , geo. (Paris). 1841: Stan¬
ley, Afrikaforscher , geb. (Denbigh). 1841: Victo :
Neßzle := Komponist, geb. (Baldenheim) Eljaß. 1868:
Dre Dichter Adalbert Stifter. f. (Linz.) 1895: Der
französische Marschall Canrober :, v. (Paris).

Zum Berero - Autstand .
eine Karte derjenigen Geb
Afrika , in dem der Aufstan

2# ner zur Zeit und
Kampfe stattfinden, so hat die Karte ein
starkes Interesse .

Das Aufstands bezr. Namrtgebirt uun
mittleren und östlichen Teil der von dem
Swakopmund nach dem Regierungssitze

naßt
tinte:
Win

orte
phuf

m Jahre 1902 eroffneten Eisenbahn.
em Atlichen Teile der Strecke haben

und in Deut##en leider verlustreichstennattetunden. Die Bahn finden unsere#erer Karte deutlich verzeichnet . Sie führ:Swakoymund in oftlicher Richtung , sich stet¬
nordlich des Flusses haltend, nach Jalkalswater ,
wendet sich dann nordostlich nach Karidib um sich

im lachen Bogen nach Osten auf Okahandia zu
n wo u. etwa in südlicher Richtung nach

Windhut geht. Der vielgenanmte Orr Otfimdingue
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